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Seichen der Besserung
Wirtschaftliche Wochenschau

i8- Die leichte Besserung unserer Wirtschaft seit August
hat zwar in mancher Beziehung nicht angehalten , die wichtig¬
sten Anzeichen dafür stehen aber nach wie vor günstig und
rechtfertigen die Hoffnung, daß der Tiefpunkt der Krise über¬
schritten ist. Das hervorragendste Merkmal der Konjunktur,
der Kapitalzins,  ist nunmehr auch auf dem Kapital¬
markt zurückgegangen, während er auf dem Markte für kurz¬
fristiges Geld weiter sank. Die anfängliche Zunahme der
Einlagen bei den Banken und Sparkassen hat allerdings —
mit Ausnahme der Einlagen bei der Reichsbank — einem
leichten Rückgang Platz gemacht. Dafür bleibt die winterliche
Zunahme der Arbeitslosigkeit  bis jetzt weit hinter der
in den letzten Jahren üblichen zurück, und die indu¬
strielle Produktion  ist in den letzten zwei bis drei
Monaten etwa um -1 Prozent gestiegen, vor allem in der
eisenschaffendenund in der elektrotechnischen Industrie . Die
Zahl der geleisteten Arbeitsstunden hat sich hier im August
bis Oktober um 7,5 Prozent erhöht.

Der Jnlandsabsatz  ist nur gestiegen Lei der Eisen-
und Stahlwarenindustrie , der elektrotechnischen Industrie
und der Kraftfahrzeugwirtschaft . Das rheinisch-westfälische
Elektrizitätswerk weist in dem am 30. Juni abgelaufenen Ge¬
schäftsjahr im Absatz von Haushaltsstrom eine Zunahme vonüher 50 Prozent auf, während der Kraftabsatz und der Licht¬
absatz eine empfindliche Einbuße erlitten.

Nach neuesten Meldungen ist die
Anbaufläche für Wintcrgetreide

in Deutschland nicht unerheblich vergrößert worden. Der
Reichswirtschaftsminister Professor Dr . Warmbold sprach sich
kürzlich dahin aus , daß kein Bedürfnis vorliege, die vorhan¬
dene Kulturfläche zu vergrößern . Eine Vermehrung des Pro¬
duktionsvolumens und der Kostenerhöhung müsse vermiedenwerden.

Auch zur Senkung der Selbstkosten ist noch ein Weg zur
Preisbesferung für die Landwirtschaft denkbar, die Senkung
der Handelsspanne.  Geh . Kommerzienrat Bosch hat
darauf hingewiesen, daß von jeder Mark, die der Konsument
ausgibt , der produzierende Landwirt nur 50 Pfennig erhält.
Die Preisspanne umfaßt allerdings mehr als die bloße Han¬
delsspanne, z. B . Transport und Verteilungskosten, Schlacht¬verluste usw.

Die Reichsregiernng erwägt als neue Sparmaßnahmen
Arbeitszeitverkürzung bei den öffentlichem, Betrieben in Ver¬
bindung mit einer Gehaltskürzung , zumal die Reichssteuernim Oktober weiterhin gesunken sind.

Die Städte Duisburg , Hamborn sind neuerdings nicht in
der Lage, ihre privaten Kreditverbindlichkeiten zu erfüllen.
Der preußische Finanzminister Dr . Popitz soll an die Stadt¬
verwaltungen einen Erlaß gerichtet haben, daß Zinszahlun¬
gen vor Entrichtung der seitens der Städte vereinnahmten
Staatssteuern nicht geleistet werden dürfen.

Der Verwaltnngsrat der deutschen Reichsbahn ge¬
sell  scha ft  hat festgestellt, daß der Rückgang der Einnah¬
men in den verflossenen Monaten des Jahres 1932 gegen¬
über dem Vorjahre 26,6 Prozent und gegenüber dem Jahr
1920 46,5 Prozent beträgt , lieber die für die Arbeitsbeschaf¬
fung vorgesehenen 280 Millionen RM . ist bereits verfügt.
Die Reichsbahn steht also wieder ohne jede flüssige Mittel da.

Das Ausland und wir
Der Geschäftsbericht der Maschinenfabrik Augsburg-

Nürnberg A.G. hebt einleitend hervor, daß die Weltwirt¬
schaftskrise nur bei Freiheit des internationalen Waren - und
Geldverkehrs überwunden werden könne. Das Bestehen der

M .A.N. sei ohne Ausfuhr überhaupt nicht denkbar. — Auchdie elektrotechnische Industrie , die Eisen- und Stahlindustrie
und die Papiererzeugung haben unter dem Rückgang derAusfuhr gelitten.

In Frankreich  ist ein katastrophaler Rückgang der
Steilereingänge festzustellen. Mir das kommende Finanzjahr
besteht ein Budgetdefizit von etwa 25 Prozent des Gesamt¬
haushaltes . Doch machen sich in der französischen Wirtschaftauch Anzeichen der Besserung bemerkbar.

In England  hat sich aus Mitgliedern der Regierung
ein Sparkomitee  gebildet , waches eine Einsparungs¬möglichkeit von 100 Millionen Pfund berechnet hat . — In
Polen  hat die Schließung von großen Textilfabriken 6000Arbeiter brotlos gemacht.

Das kürzlich in Kraft getretene deutsch - schweize¬
rische Wirtschaftsabkommen  hat zu keiner Besse¬
rung der Handelsbeziehungen zwischen Deutschland und der
Schweiz geführt. Neue Einfuhrerschwerungen, willkürlicheEinbeziehung bisher kontingentfreier Artikel in die Kontin¬
gente und eine willkürliche Auslegung der Kontingeutie-
rungsklausel dahin, daß frühere Voreinfuhren auf die erhöh¬
ten Kontingente angerechnet werden müßten und ähnliche
Maßnahmen der Schweiz müssen das Abkommen gefährden.

Infolge der unheimlichen Ausbreitung des Kartoffel¬
käfers in Frankreich führte man Verhandlungen über die
Aenderung des deutsch - französischen Handels¬
vertrages  vom Jahre 1927. Die Hauptforderungen der
französischen Wirtschaft sind: Aufgabe der Meistbegünstigung
bzw. deren Beschränkung auf Kontingente und Einführung
des Reziprozitätsprinzips , Festsetzung von Zwischenzollsätzen,
teilweise Aufrechterhaltung der Kontingente und Wiederher¬stellung der Tariffreiheit.

In Budapest ist es zu einer Verständigung über einen
Handelsvertrag mit Oesterreich - Ungarn  ge¬kommen. Ob die Absicht besteht, Italien  in die Wirt¬
schaftsvereinbarungen mit einzubeziehen, kann nicht sicher be¬urteilt werden.

*

Viehmarkt.  An den Schlachtviehmärkten sind die
Preise für Rinder , Schweine und Kälber erneut zurückge¬
gangen, die für Schafe aber etwas gestiegen. Trotz des be¬
scheidenen Auftriebs war der Handel außerordentlich mäßig.

Holzmarkt.  Die leichte Festigung der Holzmarktver-
hältnissc, die seit einiger Zeit zu beobachten war , hat auch in
der letzten Woche angehalten . Die Umsätze haben sich er¬
weitert , doch sind die erlösten Preise immer noch recht niedrig.

Konkurse und Vergleichsverfahren. Neue Konkurse:
Karl Rith , Schneidermeister, früher Stadtpfleger in Walden¬
buch, OÄ. Stuttgart : Ferdinand Sailer , Gastwirt und
Baumschulen- und Gärtnereibesitzer in Ricdlingen ; Kurt
Bäuerle , früh . Inhaber des Einheitskaufhauses „Epka" in
Urach; Franz Brückmann, Kaufmann in Ludwigsburg ; Fried¬
rich Dieckert, früh . Gesellschafter einer Waffenfabrik, wohn¬
haft in Feuerbach; Paul Kurrle und Otto Kurrle , Dachdeck¬
ungsgeschäft in Tuttlingen . — Vergleichsverfahren:
Gustav Henke, Schuhwarenhändler in Tuttlingen.
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Sie Schulden und die Schuld der Völker
Ein Blick in das Newhorker Finanz-Heiligtnm

Newyork, Ende November 1932.
Eine altertümlich verbaute Straße im Herzen Manhat¬

tans , kaum zwei- oder dreistöckig erheben sich die Häuser, ein¬
gezwängt zwischen den fünfzig- und sechzigstöckigen Wolken¬
kratzern. Diese alten Gebäude mit ihren vergitterten Fen¬
stern sehen nichts weniger als repräsentativ aus , auch die Kon¬
tore innen sind eng und winklig. Und doch haben diese Ge¬bäude einen unschätzbaren Wert, denn sie bilden „Wallstreet",
das Finanz -Heiligtum der Welt. An einer der Haustüren
befindet sich ein kleines Schild „I . P . Morgan 6c Cie." an
einem der nächsten Häuser steht unten geschrieben „Dillon,
Read 6c Co.". Dann geht es weiter „Kuhn, Loeb 6c Co." usw.
In der Nähe befindet sich die Börse, in den umliegenden
Straßen ragen die riesenhaften Bankpaläste empor, „National
City", „First National " usw. Die Bankhäuser in Wallstreet
haben nur wenige Angestellte, Morgan selbst beschäftigt nur
ein paar Dutzend Mann . Es sind Privatbankhänser und sie
haben nach dem amerikanischen Äankgesetz nicht das Recht, vonPrivatkunden auch nur für einen Dollar Depositen anzuneh¬
men, oder für ihn Bankgeschäftezu tätigen . Diese Erlaubnis
haben nur jene Nationalbaukcn , die unter staatlichen Kon¬
trollen arbeiten . Kein Gesetz hindert es aber, daß die großen
National -Banken ihre gesamten Gelder, ungezählte Milliar¬
den Dollar , den wenigen Privatbanken in Wallstreet anver¬
trauen , richtiger, daß diese Privatbankiers die amerikanischen
Mammutbanken restlos beherrschen und somit die Gläubiger
der ganzen Welt sind. Man rechnet, daß das Bankhaus Mor¬
gan etwa über die Hälfte aller amerikanischen Kapitalien ver¬
fügt und daß seine Konkurrenz der Privathankiers die andereHälfte beherrscht.

Ist eine Konferenz im Hause Morgan angesagt, so müssen
die Autos , der engen Straßen wegen, ein Stück weiter halten
und die Herren Rockefeller vom Oeltrust , Schwab vom Stahl¬
trust müssen, wie die anderen Herren , ein ganzes Stück zu
Fuß gehen. Morgan trägt schlecht sitzende Anzüge und raucht
billige Zigarren . Dillon von Dillon Read kam vor zwei
Jahrzehnten , abgerissen als polnischer Flüchtling nach New-hork. Es hat sich bei den Magnaten von Wallstreet eine bei¬
nahe snowistische Einfachheit erhalten , die in Amerika sensa¬
tioneller wirkk als jede Prunkentfaltuug . Die uneingeschränkte
Machtfülle dieser kleinen Anzahl Männer in Wallstreet findet
in der unsäglichen Nichtachtung alles äußeren Auftretens ihren
Ausdruck. Dafür läßt man die höchsten Jndustrieführer des
Landes zu Fuß nach Wallstreet kommen, man kann ihnen be¬
fehlen, sie sind diesen Privatbanken untertan . Auch Ford hat
sich Wallstreet beugen müssen und Rockefeller ist schon lange
die Schachfigur Morgans . Auch die amerikanische Politik ist
hier eine Finanztransaktion , die Wählerstimme erfordert un¬
gefähr einen Dollar Propagandakosten und man gibt nachamerikanischem Prinzip an beide Seiten.

Wie benutzt Wallstreet seine uneingeschränkte Macht? Die
amerikanischePolitik klagt die europäischen Völker au, daß die
Schuld an der Unversöhnlichkcit der Welt bei ihnen liege.
Niemand spricht von der Schuld Wallstreets. Das Bankhaus
I . P . Morgan greift das englische Pfund an — und das
Pfund sinkt weiter. Das Bankhaus I . P . Morgan finanziert
fast alle südamerikanischenRevolutionen , es ficht den Konflikt
mit Japan aus . Amerika, so heißt es, will den Frieden . Wer
aber vergißt , daß das erste Geschäft, das I . P . Morgan vor
Jahrzehnten machte, ein Waffenschiebungsgeschäftungeheuren
Ausmaßes war ? Wer vergißt, daß Morgan , der die Frie¬
denspolitik in Washington lenkt, gleichzeitig der wichtigsteTeilhaber der „Bethlehem Steel " ist und als solcher von einer
Abrüstung den gefährlichsten Rückschlag auf die Stahlindustrie

Roman von Friedrich Lange.
Urheberschutz: Verlag F. Lange, Hoheustein-Er . (Sa .)36)
O, Rechenschaft tat not!
Kerkhoff sprach sich auf dieser Bergwanderung in eine

furchtbare Wut hinein. Aber diesmal wollte er Zeugen zur
Aussprache mitnehmen, damit man ihm hernach nicht wieder
meuchlings einen Prozeß anhängen konnte . . .Immer .drohender traten die in der Morgensonne rot¬
glühenden ungeheuren Felswände der Kalkriesen an die Tal¬
schlucht heran , immer steiler führte der Weg aufwärts End¬
lich grüßte das Stripscnhaus von der Höhe des Jochs, be¬
schaulich hingeschmiegt in den Sattel zwischen Stripsenjochund Totenkirchl, wundervoll friedlich neben dem Felslabh-
rinth des fchwierigen Kletterberges.

Im Stripsenjochhause herrschte bereits reges Leben. AlsKerkhoff die Jochhöhe erreichte, traten soeben vier junge
Bergführer , große, felmige Gestalten, den Marsch zum Teu¬
felswurzgarten an. Sie trugen Seile gebrauchsfertig um
die Brust geschlungen. An Gürtel und Rucksack klimperte
allerhand „Schlosserei": Mauerhaken und Karabiner . . .

XXIV.
Ich will, ich muß noch zurechtkommen. Das war Tonisgeheimer Wunsch und Vorsatz, als sie von Hinterbärenbadzum Stripsenjoch hinaufwanderte.
Der Besuch Kerkhoffs hatte alarmierend gewirkt. Alle

guten Regungen im Herzen des Münchner Mädels waren
frei geworden, alle Energien Hatten sich zu einer einzigen, rie¬senhaften Spannung verdichtet. Kerkhoffs Vorwurf klangToni in den Ohren : Verrat ! Diese Belastung war uner¬
träglich. Sie mußte getilgt werden, und wenn es die Selig¬keit kostete!

Vidor . . . Ach, nun sah auch Toni ein, daß hinter der
hübschen Maske dieses Menschen eine erschreckende Leere
gähnte. Sicher hatte er sie längst vergessen. Toni glaubte ihn
nunmehr durchschaut zu haben. , Menschen seiner Art könnenschon mit einem Bein in der jenseitigen Welt stehen, ohne
auch nur das Mindeste daraus zu lernen. Zuruckgekehrt in
dieses Leben, bleiben sie unverbesserlich. ^ ^Furchtbar dräute die Totenkirchl-Wesdwand. Ab undzu warf Toni einen ehrfürchtigen Blick auf den Berg . Wasnur Vidor da oben zu suchen hatte? OS er wirklich soviel
Liebe zur Heimat in sich trug , daß er sie noch einmal aus
stolzer Höhe zu sehen wünschte?

Dann schritt die federnde Mädchengestalt die letzte steile
Wegstrecke zum Stripsenjoch hinan , kam mit klopfenden Pul¬
ken oben an. Wie immer standen die Jochfinken mit gezückten

Gläsern vor dem Lause, konnten sich nicht sattsehen an demgefurchten Antlitz der aus Fels gemauerten Berge.
Einen Augenblick hielt Toni verschnaufend inne. Ihre

Aufmerksamkeitgalt den Touristen. Einen nach dem andern
streifte sie mit prüfendem Blick. Dann betrat sie die Gast¬
räume des Hauses. Die Tische waren um diese frühe Mor¬
genstunde nur schwach besetzt.

Noch während Tonis Äugen suchten, tat sich hinter ihr
die Tür auf. Das Mädel wandte den Kopf.

„Rainer !"
Ja , da stand er unmittelbar vor ihr. Sein hübsches

Jungengesicht war noch bleicher, als gewöhnlich. Die schwar¬zen Augen flackerten unruhig , und der Mund war seltsamrot.
„Grüß Gott , Toni ! Wir haben uns eine kleine Ewigkeit

nicht gesehen." Das klang kameradschaftlich und doch völligunverbindlich.
Das Mädel wich und wankte nicht.
„Du willst einen Aufstieg wagen?" Sie deutete auf Ruck¬

sack und Seil,
Vidor nickte bejahend. Dann , auf einen der leeren Tische

weisend: „Wollen wir uns nicht setzen? Ich will rasch früh¬stücken".
Toni war einverstanden.
„Warum willst du hinauf ?" fragte sie unvermittelt , nach¬dem sie ihre Bestellung ausgegeben hatte.
Vidors Blick hing verloren an der gegenüberliegenden«

Felswand.
„Das Totenkirchl war mir von jeher der liebste Klet¬

terberg. An ihn knüpfen sich meine schönsten Erinnerungen ."
Und leiser: „Ich habe ihn vor vielen Jahren einmal in Ge¬
sellschaft eines Wiener Mädels gemacht, das sich heldenhafthielt, später aber an einer leichten Stelle des Dachsteins ver¬
unglückte."

Toni war überzeugt, daß Vidor die Wahrheit sprach.
Warum sollte der leichtsinnige und leichtlebige Vidor nicht
ein hegeisterter Bergsteiger sein? Man darf die Menschennicht schlechter beurteilen, als sie sind.

„Vrele Bergsteiger verunglücken an revalitv ungefähr¬
lichen Stellen . . ." sagte die Münchnerin leise.

Vidor wechselte plötzlich das Thema.
.Kommst du um dein Darlehen? Ich hatte es gestern an

dich abgeschickt. .
Das Mädchen überlegte . . . Sollte es hier mit der

hochnotpeinlichen Frage Herausrücken? Die Zeit drängte.Soeben brachte die Wirtstochter das Frühstück)
Ein kurzer Blick in die Runde, niemand achtete auf das

Pärchen. Also los!
„Rainer . . ." sie beugte sich etwas vor, hielt ihn

in der Zange ihres Blickes, „ich bin nicht gekommen, umpaar Mark zurückzufordern, die ich dir lieh sondern es gehtum mehr: Du wirst mir sogleich die Zeichnung geben, die
Kerkhoff gehört."

Vidor geriet offentsichtlich in einige Verlegenheit. Aber

nur für eine Sekunde. Dann griff er zur Milch und führte
sie zum Munde, auf diese Art Zeit gewinnend, um sich zufassen.

„Ich weiß nicht, was du meinst, Toni " sagte er seelen¬
ruhig, Butter auf das Brot streichend, ohne sich in dieserangenehmen Beschäftigung stören zu lassen.

Das scharfsinnige Mädel geriet einen Augenblick in einen
Wirbel von Zweifeln. Dieser Mensch gab sich verblüffendsicher!

Schließlich raffte Toni alle Energie zusammen, sagte ihmauf den Kopf zu : „Ich meine die Blaupause , die du in jener
Nacht ,an dich nahmst, während ich Tee kochte." Und ein¬dringlicher fortfahrend , über den Tisch hinweg seine Hand
fassend: „Es handelt sich um eine Erfindung Kerkhoffs fürdie ich verantwortlich bin. Mir wird nun alle Schuld indie Schuhe geschoben- kannst du das wollen?"

Ausgerechnet in dieser Minute mußte sich Vidor seiner
Wohltäterin erinyern ! Wie sie sich seiner in München ange¬nommen, wie sie ihm den Schlüssel zur Jagdhütte in die
Hand gedrückt hatte . . . Das war eine fatale Gefühls¬regung. die unter allen Umständen niedergekämpft werdenmußte!

Aber Toni war auf der Hut . Sie witterte gleichsam ihren
Vorteil . Jetzt oder nie mußte Vidor Farbe bekennen!

„Wenn du die Zeichnung nicht hast, dann schwöre!" for¬derte sie nachdrücklich, auf das Kreuz im Herrgottswinkelzeigend.
Vidor sah auf. Sein Blick verfing sich am Nordwcstgrat

des Totenkirchls. Dahinauf wollte er - und jetzt schwören,
angesichts des schweren Felses, in dessen Rinnen und Kaminender Tod lauerte?

Nein, das ging ebenso wenig, wie unter dem Kreuz!Das konnte selbst Vidor nicht . . .
Er würgte den letzten Bisten hinunter . Dabei fand er

eine Lösung.
„Gut, daß du gekommen bist, Toni . Ich will morgen nachHamburg fahren und von da nach Südamerika . Rio. Ichhabe keine Menschenseele auf der weiten Welt , die mir näher

steht, als du. Fahr mit, Toni ! Als meine Sekretärin . Drü¬
ben kann ich eine zuverlässige Person für mein Geschäft ge¬
brauchen. Ich . gebe dir dasselbe Gehalt , das du bei Kerkhoffbeziehst.»

Das kam überraschend. Als sich.Toni vom ersten Stau¬nen erholt hatte, sagte sie leise, aber bestimmt: „Du weichstaus, Rainer! Was At das alles mit der Zeichnung zu tun?»Nun mußte er Farbe bekennen.
„Wenn du es durchaus wissen mußt: Sehr viel! Ich denkeso: Du gehst mit mir nach Rio oder kommst in kurzer Zeitnach. Drüben beginnen wir ein neues Leben. Wenn wir

zusammenpasten, heiraten wir. Ich baue auf die KerkhoffscheErfindung auf. Die Sache ist sehr aussichtsreich. Sie ist mehr
wert, als bares Geld. Wenn du wünschest̂beteilige ich dichan den Erträgnissen dieser eisenbahntechmschen Neuerung.»
. . . . . ^ (Fortsetzung folgt.)



erwarten mutz? Wer vergißt, daß Morgan der bedeutendste
Teilhaber Rockefellers und somit ein unversöhnlicher Feind
des englischen Oeles ist, daß er mit England um die kanadische
wie um die australische Wolle kämpft, daß er jahrelang einen
Gnmmistreik in Amerika durchführte, um das englische Preis-
Monopol für Gummi zu zerschlagen, daß er mit äußerster
Energie die Stellung Englands als Kapitalverleiher in der
Welt bekämpft? Um diese England -Feindschaft Politisch aus-
zuwerteu, stützt Morgan Frankreich mit allen Mitteln , noch
jedesmal hat er Frankreich ans seiner isolierten Stellung her¬
auslaviert und Wallstreet stützt somit nicht nur die franzö¬
sische Vorherrschaft, sondern auch den gegenwärtigen unerträg¬
lichen Zustand der Grenzen in Europa , den Frankreich für
zweckmäßig hält . Jetzt kämpft Wallstreet wiederum gegen
England und versucht mit der Parole der Kriegsschulden und
des Pfundsturzes das Jnsclreich niederzuzwingen. — Wir
Deutschen haben keine Veranlassung, England in Schutz zu
nehmen, denn vom Versailler Vertrag bis zum Empire-
Abkommen von Ottaiva, wo England seine Grenzen gegen
die anderen Länder sperrte, hat es uns zahllose Enttäuschun¬
gen bereitet. Wir wollen ans dieser Konstellation der Welt-
Politik Wallstreets nur die Warnung ziehen, uns dem Westen
nicht soweit anznvertranen , wie es eine gewisse Politische

Richtung in Deutschland zurzeit wünscht. Die Westpolitik ist
heute nicht mehr oder weniger als die Verhandlung mit einer
kaufmännisch nicht besonders gut geleiteten Aktiengesellschaft.

Der Mann , in dessen Händen die Majorität dieses Unter¬
nehmens liegt, sitzt in seinem vergitterten Kontor in Wall¬
street, ohne Schwung, ohne Idealismus , ein Zahlengenie, ein
Rechenkünstler, der aus den verworrenen Faktoren politischer
Geschehnisse in Europa Riesensnmmen zu multiplizieren ver¬
steht. Die große Politik ist ihm ein Schachspiel, die Schulden,
der Krieg sind Schachzüge gewesen. Trotzdem spielt er nur
mittelmäßig, eine Figur frißt die andere und zum Schluß
sind alle Figuren vom Brett verschwunden. Es bleibt kein
Sieger , denn siegen kann nur eine Idee , — der Egoismus , der
Ehrgeiz, der Machthunger sind sterblich.

Emin Paschas Ermordung
Das abenteuerliche Leben und Sterben des großen

deutschen Afrikaforschcrs Emin Pascha schildert in
packender Darstellung auf Grund einer reichen Fülle
persönlicher Briefe Emins das Buch „Von Khartum
zum Kongo" das soeben als erster Band der Reihe
„Deutschlands Kolonialhclden" in der Berlagsanstalt
Otto Stollberg G. m. b. H., Berlin SW - 11, erschienen
ist. Wir können das nachstehende Kapitel vor 'dem
Erscheinen des Buches veröffentlichen:

Täglich fehlr es am Nötigsten. Die Nachricht ans Kibonge
aber kam und kam nicht, immer wieder wurde Emin mit lee¬
ren Redensarten vertröstet. Endlich gegen Ende Oktober
traf der Brief ein, der der Karawane freies Geleit nach der
Station zusagte. Daß er eine Lüge war, wußte nur Kinena,
dem der gleiche Bote ein anderes Schreiben gebracht hatte. In
diesem aber stand, daß Emin Pascha sterben müsse.

Rache wurde dem Pascha darin angesagt, die Rache der
arabischen Elfenbeinjäger . Was aber war der Grund ? Ge¬
rade damals, als Emin mit den Leuten Said bin Abids in
Kinena weilte, hatte die Regierung des Kongostaates sich mit
äußerster Strenge gegen die Elfenbeinjäger gewandt, die sie
bis dahin geduldet hatte. Eine ihrer Strafexpcditioncn drang
in blutigen Kämpfen bis in die Nähe von Kinena vor und
erstürmte mehrere arabische Lager. Die Wut der Araber
drängte alle Scheu vor den Europäern zurück, an verschiedenen
Plätzen wurden europäische Agenten ermordet. Auch Emin
Pascha war ein Europäer . Anfangs hatten die ostafrikani¬
schen Araber wohl gerade von ihm, dem orientalischen Wür¬
denträger . Vermittlung bei den europäischen Vertretungen
erhofft. Jetzt aber erinnerten sie sich, daß er am Viktoria-
Nhanza das arabische Lager erstürmt hatte, daß die Anführer
hingerichtet und die ganzen Vorräte erbeutet worden waren.
Also auch er war in ihren Augen schuldig. Auch Wißmann
hat die Ansicht vertreten , daß die Araber in Emin seit dem
Tage am Viktoria-Nyanza einen Verräter gesehen hättei^
Besonders erbittert seien sie gewesen, daß er die Araber,
denen er die Sklaven abgenommen hatte, den Eingeborenen
zur Bestrafung übergeben hatte, obwohl er selbst, wie sie,
Mohammedaner gewesen sei ( !) nnd die Verachtung kennen
mußte, mit der die Araber auf die Eingeborenen hernnter-
znsehen pflegten.

Der Brief an Kinena sollte also die Ausführung dieser
Rache vorbereiten. Der Häuptling begab sich, sobald er das
Schreiben von Kibonge erhalten hatte, mit Jsmaili und
einigen anderen Leuten zu Emin . Wie Jsmaili später vor
Gericht, ansgesagt hat, fanden sie ihn an seinem Tische schrei¬
bend; ringsum lagen naturwissenschaftliche Sammelstücke,
einige Soldaten waren bei ihm. Kinena schlug ihm vor, seine
Leute in die Pflanzungen zu schicken, um Bananen zn holen,
und Emin willigte auch arglos ein. Die Leute gingen und
nahmen ihre Waffen mit ; die Pflanzungen waren etwa eine
Wegstunde entfernt.

Emin war nun ganz allein, Jsmaili und Mamba standen
unmittelbar neben dem Pascha. Auf ein Zeichen vom Häupt¬
ling ergriffen sie seine Arme. Er drehte sich um und fragte,
was sie wollten. Kinena sah ihn an und sagte: „Pascha,
Ihr müßt sterben!" Emin rief zornig : „Was soll das
heißen. Wer seid Ihr , daß Ihr den Befehl zum Töten geben
könnt?" Kinena antwortete : „Ich habe den Befehl nicht ge¬
geben, ich empfing ihn von Kibonge, der ist mein Herr , und
ihm muß ich gehorchen."

Jetzt kamen drei Leute von Kinenas Mannschaft dazu
nnd packten Emin , der sich heftig wehrte nnd seinen aus dem
Tische liegenden Revolver zu ergreifen versuchte. Seine Be¬
mühungen waren vergeblich. Emin hoffte dann , sich durch
Verhandlungen zu retten . Er rief Kinena zu, das ganze
wäre ein Mißverständnis , er habe einen Brief von Kibonge
empfangen, worin ihm Geleitschast bis zu dessen Ortschaft zu¬
gesagt werde. Kinena erwiderte : „Pascha, könnt Ihr Ara¬
bisch lesen? Ja ! Dann leset dies" — und er hielt ihm den
anderen Brief dicht unter die Augen, da Emin fast blind
war . Emin las und sagte: „Wohl ! Ihr könnt mich töten,
aber bedenkt, daß ich der einzige weiße Mann in der ganzen
Gegend bin. Doch es gibt noch viele andere, welche meinen
Tod zu rächen bereit sind."

Auf ein Zeichen von Kinena wurde Emin ans dem
Stuhle gerissen und flach aus den Rücken gelegt. Jedes Bein
und jeder Arni wurde von einem Manne gehalten. Jsmaili
hielt den Kopf. Mamba schnitt ihm die Kehle durch. Nach¬
her trennte Mamba den Kopf ganz vom Rumpfe, Kinena
legte ihn in eine Kiste und schickte diese an Kibonge, damit
er sähe, daß seine Befehle erfüllt seien.

Vergeblich wartete man in Deutsch-Ostafrika, wartete man
in der Well auf Nachrichten von Emin Pascha. Noch glaub¬
ten viele, daß er eines Tages in Kamerun an der Küste er¬
scheinen würde. Erst am 1». Dezember 1892 teilte die
Morning Post" mit, daß Emin am Jturifluß von Ma-

nhuema ermordet worden sei. Das offizielle Organ des
Kongostaates aber berichtete zur gleichen Zeit, daß er sich auf
dem Marsche nach dem Tschadsee befinde, um dort die deutsche
Rlaaae zu hissen. Besonders in Deutschland wollte niemand
an den Tod des kühnen Forschers glauben. Aber die Hoff-
nunaen Emin würde eines Tages wohlbehalten an der afri¬
kanischen Küste, sei es am Atlantischen oder am Stillen
Ozean, erscheinen, erwiesen sich als trügerisch Am 4 Sep¬
tember endlich veröffentlichte der damals gerade aus Ndschw-

schi zurückgekehrte Missionar Swan in London eine ausführ¬
liche Schilderung der Reiseroute Emins und dessen
Verfolgung durch die Araber . „Als Emin bei dem Häuptling
Said bin Abid eingetroffen war ", erzählte er, „trat ein
Araber heran und sagte: Ihr seid Emin , welcher die Araber
am Viktoria -Nyanza tötete, und schlug Emin den Kopf ab."

Mitte November traf dann die Bestätigung dieser furcht¬
baren Nachricht ein. Der belgische Kapitän Dhanis hatte die
Araber aus dem Becken des Lvmamistroms, ans Manynema
und den bis zum Tanganjika -See sich hinstrcckenden Gebieten
vertrieben , während Kapitän Ponthicr den Norden des
Kongobeckens von ihnen säuberte. In Kirnndu am Ober¬
kongo hatten sich die Araber verschanzt, um dem weiteren
Vordringen der Europäer ein Ziel zu setzen. Ponthier rückte
in Eilmärschen nach Kirnndu , stürmte die Stadt , Vertrieb
die Araber ans ihrer Feste und verfolgte die Fliehenden bis
zum Flusse Lowa. Wiederholt brachte er sie zum Stehen,
besiegte sie in blutigen Gefechten, nahm ihnen zwölfhnndert
Gewehre und große Mengen Pulver und Munition ab und
machte achthundert Gefangene. Unter den letzteren befanden
sich mehrere Häuptlinge , und unter ihnen Said bin Abid.
Kapitän Dhanis fand reiche Bcntc , darunter den Reisekorb
Emin Paschas, der seine Tagebücher, eine Fülle von Urkun¬
den, Handschriften nnd einige Werke seiner Bibliothek, ein in
arabischer Sprache geschriebenes Buch und den Koran ent¬
hielt. Das Tagebuch war bis zum 23. Oktober 1892 geführt.

Bei der Gefangennahme der Mörder Emins durch den
Führer der Truppen des Kongostaates war nur einer ent¬
kommen, der Sultan von Kibonge, Kibonge selbst, der die
Ermordung befohlen hatte . Gegen ihn zog bald darauf Kom¬
mandant Lothaire mit seinen Truppen aus . Er marschierte
nach dem Jturi , dem oberen Laufe des Arnwimr , vierzehn
Tagemärsche vom Albert -Ednard -See entfernt . Dort wer¬
nahm er, daß Kibonge am Jpoto bei der Station Kilonga-
longa stark verschanzt sei. Als Lothaire anmarschierte, wollte
Kibonge fliehen, aber einer seiner Häuptlinge , namens Aluta,
übte Verrat und lieferte den Sultan dem Kommandanten in
die Hände. Dieser setzte sofort ein Kriegsgericht ein. Zwei
Stunden hindurch untersuchte der Gerichtshof die Ermor¬
dung Emins . Zum Schlüsse sprach Kibonge: „Ja , ich bin
cs, der Emin getötet hat . Ich erwarte den Tod, und ich ver¬
fluche meine verräterischen Häuptlinge ! " Das Kriegsgericht
verurteilte den Sultan zum Tode.

Niemand weiß, wo die Gebeine Emins ihre letzte Ruhe¬
stätte gefunden haben. Sein Andenken̂ aber ist unauslöschlich
cingegraben in die Geschichte der deutschen Großtaten , in die
Rnhmesliste deutscher Wissenschaft, in die Ehrentafel deut¬
schen kolonialen Schaffens.

Ans der Enge seiner Vaterstadt war der Student der
Medizin Eduard Schnitzer in die weite Welt gezogen. Mutig
war er hineingegangen ins Ungewisse und ins Abenteuer.
Aber nicht das Abenteuer als solches hatte ihn gelockt; sein
Wissen wollte er erweitern , sein Wirkungsgebiet groß gestal¬
ten. Darin aber waren alle seine Erfolge begründet . Und
immer wird deutsches Schaffen erfolgreich sein, wenn es ans
der Enge in die Weite treibt . . . nisi zn lernen nnd um zu
wirken.

fr. Nun hängt der Adventskranz wieder im Zimmer.

Auch der Südsnnk stellt sich so langsam ein ans den Weih¬
nachtsgedanken. Freilich kommt er nicht jeden Tag mit . Am
Dienstag nnd Mittwoch abend schwirrte Operettenmusik
durchs Zimmer . Der stille Adventskranz mit dem Rot seiner
Kerzen und dem zarten Silber seines Bandgeflechtes weiß
damit nichts anzufaugen . Diese Töne zerschlagen alle Stim¬
mung . Am 24. November und 25. November gabs dafür eine
orchestrale Weihestnnde. Das Stuttgarter Philharmonische
Orchester spielte am 24. November in Aalen unter dem Mün¬
chener Generalmusikdirektor Haus Knappertsbusch, am 25.
November, abends, in der Stuttgarter Liederhalle unter
Emil Kahn. Das konsequente Hören von Orchestermusik
schärft das Ohr auch hinsichtlich der Dirigenten -Persönlichkeit
und ihrer gestaltenden Energien . Der Südsnnk leistet mit
solchen Konzerten in verhältnismäßig abgelegenen Orten eine
wirkliche Knltnrtat . Wer soll in einer kleineren Stadt auch
das finanzielle Risiko tragen gegenüber derart prominenten
Gästen ? Solche Konzerte bilden in der kleineren Stadt buch¬
stäblich ein Ereignis , nnd da sie durchaus ernst nnd groß
aufgezogen sind, zeigen sie auch breitesten Bevölkerungsschich¬
ten, daß nicht im seichten Gewimmer der „Tonfilmschläge-
reicn", sondern bei den großen deutschen Meistern der
Schwerpunkt unseres musikalischen Seins liegt. Beim Stutt¬
garter Konzert sang Franz Völker vom Wiener Staatsthea¬
ter . Völker strahlte das obere „b" immer wieder so leicht und
glanzvoll an, daß er das Zimmer mit der Leuchtkraft dieser
herrlichen Höhenlage erfüllte. Freilich gibt Julius Pazak
mehr Inneres und Innerliches als Franz Völker. Einen
besonderen Genuß bieten immer die Darbietungen von mor¬
gens 10 Uhr an. Man ist gleichsam unter sich. Der Südfunk
braucht da auf den Geschmack der Masse keine Rücksicht zu
nehmen. Wir nennen hier nur die dem neuentdeckten schwä¬
bischen Komponisten Johann August Sixt , einem Zeitgenossen
Mozarts , gewidmete Liederstunde. Hedwig Picards Tongeb¬
ung dürfte ruhiger sein. Die gesungenen Lieder zeigten diesen
bisher verschollen gewesenen Sohn des Ober¬
amts Neuenbürg , der u. a. in D o n a n e schi n g e n
und Heilbroun Organist gewesen , als zwi¬
schen Mozart und Beethoven stehend;  jedenfalls
ist Sixt hinausgewachsen über den Formalismus des 18.
Jahrhunderts nnd überrascht er durch die Ursprünglichkeit
nnd Frische der thematischen Erfindung nnd Gestaltung.
Von den Kinderstnnden muß besonders diejenige über den
Besuch der Tante Gretle im Blindenheim Heiligen-
broun  angemerkt werden. Die „Tante " hatte da wirklich
einen guten Tag nnd vermochte vor dem Hörer ein reiches
Bild dessen zu entfalten , was Heiligenbronn auf dem Gebiet
der Blindenschulung fürs Leben leistet. Köstlich war die Un¬
befangenheit dieser Kleinen ans Ulm, Stetten bei Haigerloch,
Harthansen , Ravensburg nnd anderen Orten . Der Max war
ein richtiger Ulmer Spatz. Im übrigen ist die Liebe denkbar
erfinderisch, um dem blinden Kinde sein großes Leid zu lin¬
dern. Noch wären eine Reihe guter Vorträge anznmerkeu.
Wir greifen nur das Thema heraus : „Der Weihnachtstisch
und die Kunst" von Elisabeth Völtcr . Der Vortrag wurde
nicht nur mit gutem Organ gesprochen, sondern Anregungen
wie „Kunst gegen Ware ", „Bilder auf Abzahlung" müssen im
Interesse unserer Künstler nnd des Heldentums der Not, dem
sie dienen, gerade Heuer ans fruchtbaren Boden fallen! Wehe
einer Zeit , wenn dem Guten und Wahren das Schöne fehlt:
dieses muß als Strahl ans dem Auge Gottes gerade unsere
wirre und trübe Gegenwart weihen und verklären!

kkuncifunkprosrsmm
Stuttgart (Mühlacker) 833 kk 380 m

Freiburg t. Br . 527 kll S6Sm
Sonntag , 4. Dezember. 6.35 Hamburger Hafenkonzert;

8.15 W., N., Gymnastik; 8.45 a. Karlsr .: Stunde des Chor¬
gesangs; 10.40 Kath. Morgenfeier ; 11.30 a. Leipzig: I . S.
Bach, Kantate z. 2. Advent, „Meine Seele rühmt und preist";
12.05 a. Konstanz: Unterhaltungskonzert ; 13.00 Kleines Kapi¬
tel der Zeit ; 13.15 Elisabeth Schumann singt (Schallpl.); 14.30
Stunde des Landwirts : Oberforstmeister Dr . Dannecker spricht
über „Das Holz in der deutschen Binnenwirtschaft "; 15.00 aus
Düsseldorf: Fnßball -Länderkampf Deutschland — Holland , 2.
Halbzeit ; 15.45 a. Konstanz: Kammerkonzert; 17.10 Kompost-
tionsstundc, Ernst Mehlich; 17.05 Robert Neumann liest aus
seinem neuen Buch „Unter falscher Flagge"; 18.15 Lieder, 18.40
Sportbericht ; 18.55 Paul Braun und seine Mainonetten , Ern
Gespräch und Szenen aus dem „Fanst -Pnppenspiel " ; 19.30 ans
Tübingen : Konzert heimatlicher Komponisten; 20.30 a. Karls¬
ruhe : Bunter Abend; 22.20 Z., W-, N„ Sportbericht ; 22.45
bis 21.00 Nachtmusik, 23.30 Hörbericht vom Kölner Sechs-Tage-
Rennen.

Montag, ö. Dezember. 6.15 a. Ffm.: Z., W., Gymnastik;
.45 Gymnastik (Glucker) ; 7.15 W.. N.; 7.20—8.00 Frühkonzert
us Schallplatten ; 10.00 N.; 10.05 Alte nnd neue Gavotten;
0.25 Trauer und Trost , Ein Liederzyklus; 10.45 Onslow , op.
1: Quintett (Schallpl.); 11.05 Z., W.; 11.55 W.; 12.00 a. Fnn .:
lnterhaltungskonzert ; 13.15 Z., N., W.; 13.30 Operettenschla-
er; 14.30 Spanischer Sprachunterricht ; 15.00—15.30 Englischer
Sprachunterricht für Anfänger ; 17.00 a. München: Nachmit-
aqskonzert; 18.15 W., L.; 18.25 Vortrag von Dr . M . Miller:
Irsachcn nnd Ziele der schwäbischen Auswanderung II; 18.50
. Ffm.: Englischer Sprachunterricht ; 19.15 Z., N.; 19.30 aus
Karlsruhe: Volkstümliche Lieder; 20.00 Symphoniekonzert;
2.00 Theatcranekdoten; 22.20 Z., W-, N.; 22.40 Schachmnk:
öchachkurs für Fortgeschrittene; 23.05—24.00 aus München:

Guter Rat. Ein berühmter Arzt lag auf dem Sterbebett.
Seine Freunde standen trauernd um sein Lager nnd beklag¬
ten die Menschheit, der solch ein Gelehrter nnd Freund ge¬
nommen werde. Der Arzt nickte ihnen zn und sprach: „Trö¬
stet Euch, meine Lieben. Ich hinterlasse ja drei Gehilfen, die
ihre Sache ja ausgezeichnet verstehen." Seine Freunde er¬
staunten und fragten ihn, wen er denn meine, denn sie kann¬
ten niemanden, den er als Schüler gehalten hätte . Da be¬
lehrte er sie nnd antwortete : „Die Namen meiner Gehrlsen
sind: Mäßigkeit, Wasser und Ruhe. Wenn Ihr sie zu Freun¬
den habt, dann werdet Ihr nie einen Arzt brauchen."

Unsere üesckäils sinck

Lonnlsg , 4. Usrembsr
Lonnlsg , 11. Osrember
Lonntsg, 18. verember

jeweils von 12 bis 6 Ubr

Kreuzworr-Rätsel
Waagerecht:  1 . griechischer Gott , 3. Behälter , 7. Män-

nernamc , 9. Wettkampfbeginn; 10. Getreideart , 11. griechischen
Gott , 12. mißlicher Zustand, 13. Stadt an der Donau , 15. grie¬
chische Göttin , 16. Viehfutter , 18, Kampfplatz, 20. Werkzeug,
21. Traubenernte , 22. Nichtfachmann. — Senkrecht:  1 . Ge¬
würzpflanze, 2. Himmelskörper, 3. Stadt in Oberitalicn , 4.
Futterpflanze , 5. Ansiedlung, 6. Pelzart , 7. Stadt in Holland,
8. dummer Mensch, 14. Gesichtsausdruck,' 15. Flächenraum, 16.
Männername , 17. Naturerscheinung , 18. Teil des Baumes , 19.
Kinderfrau.

Silben -Rätsel
Aus den Silben ber dat do e ei gat gelb her ja kus mund

na nan nou ö or rai reich ro sa se se ster ta te tel tin tro va
xas xos sind 15 Wörter zu bilden, deren erste und letzte
Buchstaben, von oben nach unten gelesen, eine Lebenswahr-
heit ergeben.

1. Fluß in Süddentschland, 2. Haustier , 3. Männername,
4. Schlachtort des Altertums , 5. Unterwelt , 6. Südfrucht , 7.
Ziergegenstand, 8. Teil des Eis , 9. Blume , 10. Stoffart , 11.
europäischer Staat , 12. Franenname , 13. Insel im Aegäischen
Meer ; 14, Staat in USÄ ., 15. Mandelkuchen.

Lösungen ber letzten Rätselecke
Kreuzwort-Rätsel: Waagerecht:  1 . Knie, 4. Salz , 6.

Stengel , 8. Lupe, 9. Gans , 10. Heu, 12. Hindu , 13. Tadel,
14. Fee, 16. Wien, 18. Unna , 20. Nanking, 21. Last, 22. Ennl.
Senkrecht:  1 . Keil, 2. Ente , 3. Tanne , 4. Sieg, 5. Zins,
6. Spanien , 7. Landung , 10. Huf, 11. Ute, 15. Enkel, 16-
Wahl, 17. Naht , 18. Unke, 19. Abel.

Silben -Rätsel: Gebrannte Kinder scheuen das Feuer.
1. Garten , 2, Esel, 3. Bauer , 4. Riese, 5. Affe, 6. Nessel,
Niagarafall , 8. Tadel, 9. einer, 10. Kreta , 11. Iduna , 1--
Niederwald, 13. Dahlie, 14. Eiche, 15. Rußland.
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Vas war das Ende
Vom Waffenstillstand bis Versailles
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Poincarss grotze Eröffnungsrede
„Sie werden daher nur die Gerechtigkeit suchen, und

zwar jene Gerechtigkeit, die keine Vorzüge kennt, Gerechtig¬
keit in den Gebictsfragen , Gerechtigkeit in den Geldfragen,
Gerechtigkeit in den wirtschaftlichen Fragen . Aber die Ge¬
rechtigkeit ist nicht untätig ; sie unterwirft sich nicht der Un¬
gerechtigkeit. Was sie zu fordern hat, wdnn sie verletzt worden
ist, das ist die Wiederherstellung und Genugtuung für die
.Völker und Individuen , die beraubt oder mißhandelt worden
sind."

Lloyd George, der vor den Wahlen seinen Leuten in
> London versprochen hatte, Deutschland auszupreffen wie eine

Zitrone, bis die Kerne zwitschern, der versprochen hatte, den
Kaiser hängen zu lassen, tupfte sich den Schweiß von der
Ltirn, als er Poincar ^ nun ähnliche Absichten — und hier
vor der Konferenz selbst — verkünden hörte. Denn in Paris
selbst hatte sich Lloyd George Wohl immer der größten
Mäßigung beflissen.

„Die Gerechtigkeit gehorcht, um den gesetzmäßigen An¬
spruch zu formulieren , weder dem Haß noch einem triebhaf¬
ten und unüberlegten Wunsch nach Vergeltungsmaßnahmen.
Sic verfolgt ein doppeltes Ziel : jedem das ihm Gebührende
znrückzugebeu und nicht durch Straflosigkeit zum Wieder¬
beginn des Verbrechens zu ermutigen ."

Wilson lauschte dem Uebersctzer, er hörte durch Poin-
cares Worte den Rhein rauschen, diesen Strom , der die
Grenze und Sicherheit Frankreichs verbürgen sollte.

Aber Poincare war ein vorsichtiger Sprecher : „Was die
Gerechtigkeit ausschließt, das sind die Traume von Eroberun¬
gen und Imperialismus , die Mißachtung des nationalen
WillenS, der willkürliche Tausch von Provinzen zwischen
Staaten, als wären Völker nur Steine und Gegenstände in
einem Spiele . Die Zeit ist vorbei, wo die Diplomaten zu-

" sammentretcn konnten, um an einer Tischeckc mit einem
Machtspruch die Karte eines Reiches zu wandeln."

i Das waren Wilsons Worte, Oberst House lächelte dem
Präsidenten zu. Wilson blickte verstockt und dachte daß sich
Poincare dadurch selbst das Recht auf das linke Rheinufer
abspreche. Syrien allerdings , das lag etwas weiter, dort
schrie mau nicht so laut auf, und wenn man aufschrie, so
hörte man es nicht so weit. So war es wohl auch mit Meso¬
potamien und Palästina für England . Ja , Elemenceau, der
seit Wochen nichts anderes sah, als Herren an Tischecken vor
Karten sitzen und nachgrübeln, hätte hier fast über seinen
alten Gegner Poincare laut aufgelacht.

„Wenn Sic die Weltkarte umgestaltet haben Werden, so
geschieht dies im Namen der Völker und unter den Beding¬
ungen, treu deren Gedanken zu übersetzen, das Selbstbestim-
muugsrecht der kleinen und der großen Nationen zu achten
und es mit dem geheiligten Recht der völkischen und reli¬
giösen Minderheiten in Einklang zu bringen . Eine schwere
Arbeit! Aber Ihre beiden Beraterinnen , die Wissenschaft und
die Geschichte, werden Sie unterstützen. Sic werden nicht
Völker ins Leben rufen , um sie zum Tode zu verurteilen;
Sie werden — hier wie überall dauerhafte Werke ver-

- richten."
Nein, Benesch brauchte nicht unruhig zu sein, diese

Worte betrafen weder die Deutschen in Böhmen, Mähren
und Schlesien, nein, diese Worte betrafen auch die Deutschen
in Oesterreich nicht. Die Besiegten hatten einfach nicht der¬
gleichen Wünsche zn haben — nur der eine war ihnen ge¬
stattet, sich aufznlösen — in Bayern , in Sachsen, in einen
Rheinbund und sich von Preußen losznsagen. Die Freiheit
dieser Deutschen wurde nicht eingeweiht, Poincare wird das
alles schon noch näher begründen. Dieses -Oesterreich — Wien
und die umliegenden Sommerfrischen — wird eben zusehen
müssen, wie es weiterleben kann. Ja , man wird sogar die
unterdrückten Friesen entdecken und ihnen raten , einen selb¬
ständigen Staat zu bilden. Auch bei den Ungarn kam es nicht
darauf an, ob man ihr Land ein wenig zerschnitt, man hatte
ja seinerzeit an Polen das gleiche Verbrechen begangen, und
es hatte eine ganz schöne Zeit gedauert, bis dieser Staat
hatte wieder auferstehen können.

„Znr gleichen Zeit , da Sie der größtmöglichen Harmonie
in dieser Welt den Weg bereiten, werden Sie nach Punkt
vierzehn der von den verbündeten Mächten einmütig ange¬
nommenen Punkte eine allgemeine Liga der Nationen bilden,
die höchste Bürgschaft gegen alle Anschläge ans das Völker¬
recht sein wird. Nach Ihrer Absicht wird dieser Bund der
Nationen in Zukunft gegen niemanden gerichtet sein, er wird
seine Pforten grundsätzlich niemandem verschließen; aber ins
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Leben gerufen von Nationen , die sich der Verteidigung des
Rechtes geweiht haben, wird er von Ihnen seine Grundsätze
und Statuten erhalten ; er wird Bedingungen aufstellen,
denen sich seine unmittelbaren und zukünftigen Anhänger zu
unterwerfen haben; und da er zum wesentlichen Ziele haben
muß, womöglich die Wiederkehr eines Krieges zu verhindern,
so wird er vor allem dem von Ihnen ausgerichteten Frieden
Geltung zu verschaffen suchen, und damit wird er Wohl keine
große Mühe haben, da ja dieser Friede in sich selbst große
Tatlachen der Gerechtigkeit und sichere Bürgschaften der
Festigkeit tragen wird."

Rührt sich Wilson wirklich nicht? Hört er nicht, was
Porncar6 da aus seinem geliebten Völkerbund machen will?
Hat er nicht immer wieder davon gesprochen, daß es gerade
die Elastizität des Völkerbundes sein soll, die alles Unrecht
der Friedenskonferenz später einmal ausgleichen muß? Sieht
er uicht, daß der Völkerbund hier znr Verewigung der Ge¬
walt mißbraucht werden soll? Nein, Wilson hat nicht ge¬
schlafen wie Staatssekretär Lansiug oder wie Balfour , Wilson
hat die Falle gemerkt, er wird aufpassen, er macht sich schon
eine kleine Notiz, er wird darauf bestehen, daß zuerst der
Völkerbund und dann die Verträge behandelt werden müssen.
So leicht ist Wilson nicht über das Ohr zu hauen.

„Bei der Aufrichtung dieser neuen Ordnung werden Sie
den Bestrebungen der Menschheit entsprechen, die nach den
schrecklichen Erschütterungen dieses Krieges den heißen
Wunsch trägt , sich gegen das immerhin mögliche Wiederauf¬
flammen primitiver Wildheit durch einen Bund freier Völker
beschützt zu fühlen. Unsterblicher Ruhm wird sich an die Na¬
men der Nationen und Männer knüpfen, die bei diesem
großen Werke in Vertrauen und Brüderlichkeit zusammen¬
gearbeitet haben, die Elemente der Erschütterung und der
Unruhe aus dem Frieden der Zukunft auszuscheiden."

Hier machte Poincare , als ihn der Uebersctzer eingeholt
hatte, noch eine kleine Panse , holte tief Atem, stemmte die
Hände ans und warf den Kopf zurück: „Vor achtundvierzig
Jahren — genau auf den Tag — am 18. Januar 1871, wurde
von einer Jnvasionsarmee das Deutsche Reich im Schlosse zu
Versailles ausgerufen . Es empfing seine erste Weihe durch
den Raub zweier französischer Provinzen . Es war somit
schon befleckt in seinem Ursprung und trug den Todeskeim
in sich durch die Fehler seiner Gründer . In Ungerechtigkeit
geboren, hat es in Schmach geendet. Sie sind versammelt,
um dieses Unrecht gut zu machen, das dieses Reich angerichtet
hat, und nm des Nebels Wiederkehr zu verhüten . Sie halten
in Ihren Händen die Zukunft der Welt. Ich überlasse Sie,
meine Herren , Ihren schwerwiegenden Beratungen und er¬
kläre die Pariser Konferenz für eröffnet."

Während die Versammelten Poincare umdrängten und
den Eitlen beglückwünschten, trat Lloyd George rasch auf
Elemenceau zu und fragte, was dieser über die Unzufrieden¬
heit in der französischen Flotte in Odessa gehört habe.

„Ein gefährliches Abenteuer", sagte Elemenceau. „Und
Ihre Soldaten ?"

„Wir werden mit der Meuterei in London fertig werden",
erwiderte Lloyd George. „Aber wir sollten uns ein wenig
mit dem Frieden beeilen."

„Das wird vom erhabenen Präsidenten der Vereinigten
Staaten abhängen", sagte Elemenceau, „denn er wird sich
gegen alles, was Vernunft heißt, mit Händen und Füßen
sträuben."

„Wir sollten uns ein wenig mehr nm die Russen küm¬
mern ", sagte Lloyd George. „Wir sollten die verschiedenen
Generäle und Staaten , die Weißen wie die roten , nach Paris
berufen, in der Art etwa, wie das römische Reich Heerführer
von abseits gelegenen tributären Staaten zur Berichterstat¬
tung einberief."

„Im Namen Frankreichs danke ich für diesen Besuch",
erwiderte Elemenceau. „Mit solchen Leuten können sich
Deutsche an den Tisch setzen, aber niemals Franzosen . Und
wenn die russischen Weißen Ehre im Leib haben, lehnen sie
die Aufforderung , mit den Bolschewiken zusammenzukom¬
men, ab."

„Wilson wird sich dann allein zu den Russen nach Prin-
kipo begeben", sagte Lloyd George.

Elemenceau lachte: „Wissen Sie , daß in Prinkipo oder
bei Prinkipo die Jungtürken die vielen Straßenhunde Kon¬
stantinopels ausgesetzt haben, damit sie einander dort auf
dieser einsamen Insel auffressen — was die Hnnde unter end¬
losem Geheul auch pünktlich besorgten."

Lloyd George mußte auch lachen. „Sie meinen, daß man
da alle beide auf einmal los sein könnte?"

„So ähnlich, so ähnlich. Der gute Onkel aus Amerika
uns , in Rom, in Brüssel wie ein Gott gefeiert.

Die Deutschen haben ihn Wohl nicht gesehen und doch beten
auch sie ihn an . Madame Wilson wird von Königen und
Königinnen verwöhnt . Ein wenig viel Weihrauch für solch

republikanische Nase. Der gute Mann ist trunken, und
es ist ein gefährlicher Rausch, weil er keinen Muckser von sich
gibt. Ein Gespenst an Würde und ein Eiszapfen an Kühle,
^zch war drüben, ich kenne den grenzenlosen Hochmut dieser
Leute. Ich fürchte, wir haben uns mit dieser Hilfe etwas
^rrliches eingebrockt, was wir nun auslöffeln können. Und
ich werde mich gegen zwei Fronten verteidigen müssen —
von hinten werden mich Foch und Poincarä anfallen, weil
sie den Rhein wollen, und von vorne wird mich Wilson an¬
greifen, weil er wünschen wird, daß wir mit Deutschen Ver-
bruderungsküßchen tauschen."

Eine Vision
Vier Richter der Welt

Ein hohes Gerüst wird gezimmert, seine Balken werden
mit Fahnentuch überdeckt, mit den Trikoloren der nationalen
Erhebungen , mit Frankreichs, Belgiens , Italiens , Jugosla¬
wiens, Rumäniens und der Tschechoslowakei mit Rot ver¬
mischten Farben , Polens weißer Adler steigt aus der Asche
empor — und hoch oben, über dem Gerüst wehen die Flaggen

?der drei Seevölker, Amerikas Sternenbanner , Großbritan¬
niens Union -Flag und Japans aufgehende Sonne.

Oben auf dem Gebäude ist eine Bühne errichtet und dort
sitzen, von allen Völkern der Erde bestaunt, weithin sichtbar,
vier Männer , sprechen leise miteinander , deuten hin und
wieder hinunter auf die Erde, stecken die Köpfe zusammen
und beraten . Unten, die Welt, klein wie ein Ameisenhaufen,
starrt und lauscht zu den vier Männern empor.

Weit draußen , verdämmernd noch im Grau eines schwer
heraufziehenden Morgens , rauschen nebeldampsend die
großen Ströme der Erde durch die im Traume seufzenden
Länder . Dort fließen Rhein und Donau , Weichsel und Wolga,
Dnjestr und Dnjepr , Euphrat und Tigris , Kongo und Nil,
Pangtse und Hwangho — manchmal beugt sich einer der vier
Männer etwas vor, nm da unten , in der fernbrandenden
Welt, ein kleineres Flüßchen genauer zu sehen — den Inn
oder die March, die Theiß oder die Moldau , lieber dem
weiten Tiefland des Ostens liegen wallende Nebel — nur hin
und wieder schimmert einer der großen Flüsse Rußlands auf
und entschwindet wieder.

Der Professor erhebt seine hagere Hand und gebietet
Schweigen. Und die Erde schweigt. Die Bauern , die an den
großen Flüssen ihre abgearbeiteten Pferde tränken, die
dumpfbrüllenden Rinder , die durch die Gassen der Dörfer
trotten - die Männer , die aus den Schürzen das Korn in
die aufgetane Erde werfen — sie halten still, sie stehen undwarten.

Der Rauch der großen Essen zerteilt sich, das Klirren
der Maschinen schweigt, Arbeiter in blauen Kitteln rennen
vor die Fabriken, verlassen die Bergwerke und lauschen. Die
großen Städte sind alle erwacht, Volk steht schwarz in den
Straßen und blickt aus bleichen Elcndsgesichtern hinauf zu
dem hohen Gerüst. Der Professor will sprechen, aber der
alte Arzt mit dem Kalmückenkopf ihm zur Rechten und der
rosige Prediger zur Linken, drücken ihm die erhobene Hctnd
wieder sachte herunter.

Niemand vernimmt ein Wort — und doch hoffen alle
noch, die Bauern mit der langsam schleppenden Sprache —
mit einer  Sprache in ihren hundert Verschiedenheiten —
vertrösten einander , gehen wieder an die Arbeit , ihre braune,
schwarze, rote Erde zu betreuen.

Die Arbeiter kehren wieder zu den Maschinen zurück, sie
ölen, sie putzen, sie scheuern das klirrende, prustende, keuchende
Eisen — aber was immer sie auch tu» mögen, überall wieder
kommt an all den blanken Teilen wie ein Aussatz der Rost
hervor . Es liegt soviel rostiges Eisen in aller Welt herum,
das junge Grün des jungen Jahres windet sich durch rostige
Stacheldrähtc, heimgekehrt zur Erde, liegen die rostenden Ge¬
schosse.

Wie Herbstlaub im Frühling treibt der Wind das ver¬
schossene Tuch der Uniformen durch die Straßen der Besieg¬
ten. Wirklich, die Erde blüht wieder auf, die Kirschenbäume
entlang den Strömen leuchten, die Lerchen steigen in die
Luft und kümmern sich nicht darum , daß noch immer
irgendwo Gewehre und Geschütze losgehen — wie verspätetes
Echo des verstummenden Krieges.

Hin und wieder erklimmen kleine Männchen das hohe
Gerüst, nahen sich demütig den vier Richtern der Welt und
deuten hinunter ans die kleine Erde.

Dann hört man auf einmal da oben ein Stimmengewirr,
daun nicken die vier Männer , sagen den kleinen Leuten von
den kleinen Völkern, von denen nun eines das andere auf
einmal überbrüllen möchte, sie möchten Geduld haben, man
müsse manches noch prüfen , man müsse zuerst mit diesem
einen Lande da unten znrechtkommen. Nun schauen die Vier-
Männer , nun schaut die ganze Welt auf diese? eine Deutsch¬
land da unten , es ist wirklich, aeaen das im Nebel liegende
Reich im Osten gehalten, ein kleines Land. (Fort, , folgt.)
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Weihnachtsbitte.
Das Jugendamt erlaubt sich, für besonders hilfsbedürftige,

in seiner Fürsorge siedende Kinder um Weihnachtsgaben
zu bitten . Kleidungsstücke , Lebensmittel , Geldspenden , Spiel¬
sachen u . ä . werden dankbar angenommen . Annahmestelle:
Jugendamt , Bahnhosstraße.

Neuenbürg , den 23 . November 1932.
Geschäftsführer : Wild.  Bezirksfürsorgerin : Uber.

Neuenbürg.

Bitte um Weihnachtsgaben.
Für die Samariterhäuser sowie für die zahlreichen

sonstigen Anstalten der Inneren Mission erlaube ich mir,
wie alljährlich , um Gaben zu bitten.

Ebenso werden Weihnachtsgaben für unsere Kleinkinder¬
schule und Kinderkirche dankbar entgegengenommen.

Neuenbürg , den 22 . November 1932.
Dekan Dr . Megerlin.

Weihnachts -Ausruf!
Um auch in diesem Fahr unseren Mitgliedern eine be¬

scheidene Weihnachtssreude bereiten zu können , richten wir
an unsere verehrten Blindenfreunde die höfliche Bitte um
gütige Zuwendung von Gaben . Wir sind auch sür die kleinste
Spende herzlich dankbar.

Gaben nehmen gern entgegen : Kaufmann Ernst
Lindemann,  Neuenbürg , beim Stadtbahnhof , sowie die
Oberamtssparkasse  Neuenbürg auf Girokonto Nr . 502.

Für die Bezirksgruppe Neuenbürg des
Württ . Blinden -Bereius e. B . :

Ma ; Thumm,  Birkenfeld , Gruppenleiter.

Gemeinde Birkeuseld.

WeWchtrgllbknB die KleiMderMc
werden auch dieses Fahr beim Bürgermeisteramt und der
Kinderschule dankbar angenommen.

Birkenseld , den 29 . November 1932.
Bürgermeisteramt : Neu Haus.

Birkenseld.
Auf Veranlassung des Elektrizitätswerks Teinach sind

infolge Jahresabschluß bis spätestens 8 . Dezember

sämtliche Steomgel - er
zu zahlen Um unnötige Kosten zu vermeiden , wolle obiger
Termin berücksichtigt werden.

Orlsagent : Förschler.

Miidchenbmid Neuenbürg.
Herzliche Einladung zur Ausführung

„ »ZssI » msn N " ,
ein Spiel vom Leben und Sterben von Hugo v.Hofmannsthal,
am Sonntag den 4 . Dez ., abds . 8 Uhr , in der Turnhalle.

Eintritt : 30 Pfg ., 50 Pfg ., 1 Mk . Karten an der Abend¬
kasse oder vorher bei Mesner Schwämmle.

Hauptprobe  sür Schulkinder : Sonntag nachmittag
r/s3 Uhr . Eintritt 15 Pfg.

Der Reinertrag ist zu Weihnachtsgaben in der Gemeinde
bestimmt.
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i«sci »dL- Uussts » ung ". — Wie
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8eiSe»-A8!!«k, klorrlielm
dI3ciistsa Loaatsg 4 . Osrsaabse gsöiiast

Kaufen Sie

beim Bezirkswohltütigkeitsverein . Sie stärken dadurch die
Winterhilfe für unsere Arbeitslosen.

xiettAesttie

setren sich schon jetrt «lurcb Anreize
in unserer reitunx mit ihren IVeiknuckts-
kuncien ins Lenelimen l Dun 81e Uns such .'
8ie baden nur dlutrenl

M » » >r

in jeder Größe.

Gebt. Mayer. Neuenbürg.

kWMkllMW
jeder Art

durch
Inkasso-Geschäft Wolfivgrd

Neuenbürg.

Leitz' Srdner
Leitz - Mappen
empfiehlt die

C . Meeh ' schen Buchhandlg.

fI.UU 1»Mji.I
8enkku6einlsgen.

v/srctsri von uns in spsrisn
Î nifsrdon sowis praktischsn
IVlslisrungsn gstührt unci
vsrsinigsn tioitss /kussshsn
mit gröktsr ŝ rsisv/Urctigksit.

^Im Lonntag von 12—6 Ukr gsöstnstl

pforrllisim, ^srrennerstrsks 3

- - - >,

Vor Verloste» zMtrt „Osteousn"
Keine Kümmerer mehr , sicherer Schutz vor Krampf,
Lähme . Steifbeinigkeit durch M . Brockmanns — (stark
Vitamin - und eiweißhaltige ) — Bieh - Lebertran -Emulston
„Osteosan ", (Mischfutter ). Verblüffende Erfolge!
Echt nur in Original -Abfüllungen — niemals lose aus¬
gewogen . — Die neueste (6 ) Ausgabe von M . Brock¬
manns „Ratgeber " zeigt wie man richtig , d. h. gesund
und billig füttert . — Verlangen Sie diesen zuverlässigen
Helfer sofort kostenlos in unseren Verkaufsstellen oder
direkt von

M . Brockmann Chem . Fabr . m .b. H., Leipzig - Eutritzsch 124b.

Zu haben : In Höfen  bei : Hermann Binder , Mehlhdlg.
In Langenorand  bei : Ludwig Stauch , Emil Wursters
Nachf ., Gemischtwaren . In Herrenalb  bei : Wilh . König,
Inh . W . Lörcher , Kolw . In Pfinzweiler  bei : Gottlieb
Mitschele , Handlung . In Schömberg  bei : E . Eckstein,
Schwarzwald -Drogerie.

<

in aNds ^välii ' dvn Olli«
3-a/iLrnAssclstc/rtserorgsn

LibiSkkr 8Lttt4 ^ 8e « lt(kdi ^ «crtkhlseZkULc :» ^
pkorxksim , Vestlicke 58

Vertreter : Lugen IVielsncl. disusnbllrg s . Lnr

lisusnbllrg.

IVegen kitmilleoleler morgen gWetiloMii.

Birkenseld , 2 . Dezember 1932.
lrrsnlLssgung.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
von nah und fern beim Heimgang unseres lieben
Entschlafenen

Schreinermeister,
sagen wir auf diesem Wege unseren aufrichtigen
Dank . Besonders danken wir allen denen , die
ihn während seiner langen Leidenszeit besucht
und ermuntert , für die vielen Kranz - und
Blumenspenden und allen denjenigen , die ihn
zu seiner letzten Ruhestätte begleitet haben.

Die trauernden Hinterbliebenen:
Familie Kull.

Oie schönen

vinmrnListnu.
ru ganr billigen Preisen

42, - , 38, - , 28 - , 24, - , 19W ^ 5 »*

anci viele praktische Zachen iär cien Ferra im
billigen Meihnschtsverkaul bei

V-estlicks 2 Liorrksim  am bllsrktplatr
Soulltsg, äeu 4. veremder, von 12- 8 lldr grökkoet

Wowesten slir Hllnilwerker«.Lmdwiktt
Vleyles Geschästseöcke

empfiehlt

C . Straub,  Pforzheim , Zerrennerstraße 2 , neben Ufa.

äenclen Lis lkren Angehörigen

im Husianc ! stZnclig cias klsimat-

biait , cien „^nrtäler ".
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Li » ronntag « », vor Votknoelitoo goLNootl

Wir vergeben Darlehen!
von RM . 2ö0 .- bis RM . 60M-
nack kurzer Wartezeit unkündbar
und führen zugleich mit Ihren
Gläubigern Entschuldungs -Ver¬
handlungen. Lassen Sie sich un¬
verbindlich und kostenlos beraten
durch die „ Aukstiss " e.G .m.b.H.
Köln , Bezirksleitung Stuttgart,
Reinsburgstr . 140, Fernruf 64 66V.

Lössler und Kiehule-

empfiehlt billigst

6 . Iülsstl'8etls Lueiilianälg.
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